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Wilder Wein begeistert mit betörenden Herbstfarben
Der Wilde Wein (Parthenocissus spec.) 
– auch als Jungfernrebe bekannt – 
schmückt sich zwar nicht mit prachtvol-
len Blüten, dafür aber verziert er Mau-
ern, Hauswände und Zäune den ganzen 
Sommer über mit dichtem Blätterwerk 
und beeindruckt vor allem durch eine im-
posante Herbstfärbung in leuchtenden 
Gelb-, Orange- und flammenden Rot-
tönen. 

Farbenfroher Kletterkünstler
Sein farbiges Feuerwerk macht den Wil-
den Wein zu einer der schönsten Klet-
terpflanzen und sicherlich auch zu einer 
der talentiertesten: Denn der Ranken-
kletterer ist ein ausgezeichneter Selbst-
klimmer, bei dem sich zusätzlich Haft-
scheiben am Ende der Sprossranken 
entwickeln. Mit ihrer Hilfe kann das Ge-
wächs Höhen von 18 Metern bezwingen. 
Der Kletterkünstler kann sich auch auf 
glatten Wänden und sogar auf Glas gut  
halten. 

Unscheinbare Blüten
Im Sommer ragen unscheinbare gelblich-
grüne Blüten aus dem Laub hervor. Sie 
werden gern von Bienen und anderen 
Insekten besucht. Im Herbst entwickeln 
sich daraus erbsengrosse, blauschwarze 
Beeren, deren Samen von Vögeln gefres-
sen werden. Für den Menschen sind die 
Trauben dieser zur Familie der Weinre-
bengewächse zählenden Rebe allerdings 
ungeniessbar. Die gesamte Pflanze – vor-
wiegend aber die Beeren – enthält einen 
Giftstoff. Zwar gilt die Jungfernrebe nur 
als leicht giftig, dennoch können vor al-
lem Kinder, die von den Früchten essen, 

massive Vergiftungen davontragen. Die 
Symptome sind Erbrechen, Magen- und 
Darmbeschwerden. Der Name Jungfern-
rebe bezieht sich übrigens auf die Eigen-
schaft, keine essbaren Trauben zu pro-
duzieren. 

In Europa gibt es vorwiegend  
zwei Arten
Insgesamt gibt es rund 15 Arten des 
zauberhaft gefärbten «Wilden Weins», 
die hauptsächlich in den gemässigten 
Gebieten Ostasiens und Nordameri-
kas vorkommen. In Europa werden 
vor allem zwei Arten als Ziergehölze 
angepflanzt: der bereits 1629 aus Nord-
amerika eingeführte «Parthenocissus 
quinquefolia» mit seinen fünflappigen 
Blättern und der 1862 aus Japan ein-
geführte «Parthenocissus tricuspidata» 
mit dreigeteilten Blättern. Mittlerweile 
gibt es zahlreiche Sorten, die sich un-
ter anderem in Blattform, Intensität der 
Herbstfärbung oder Wuchshöhe unter-
scheiden. 

Anspruchsloser Zögling
Der «Wilde Wein» gedeiht sowohl an 
schattigen wie auch an sonnigen Plät-
zen. Seine bunte Herbstfärbung wird al-
lerdings durch Sonnenbestrahlung in-
tensiver. Die Kletterpflanze ist, was Bo-
den und Feuchtigkeit betrifft, relativ 
anspruchslos. Beim Pflanzen sollte man 
sie stark zurückschneiden, damit sie neue 
Triebe ausbildet, die direkt an der Wand 
haften. Vermehrt wird die Jungfernrebe 
entweder durch Aussaat im Herbst oder 
durch Stecklinge und Steckhölzer. Zur 
Familie der Weinrebengewächse zählen 

zahlreiche Klettersträucher oder Lianen, 
die hauptsächlich in den Tropen und Sub-
tropen vertreten sind und vorwiegend 
in üppigen Laubwäldern wachsen. Eine 

berühmte und begehrte Verwandte des 
«Wilden Weins» ist der «Edle Wein», Vi-
tis vinifera, der echte Weinstock. Im Ge-
gensatz zu den ungeniessbaren Trauben 

der Jungfernrebe sind seine Früchte äus-
serst schmackhaft und die Grundlage für 
manch edlen Tropfen auch aus dem Zur-
zibiet.

Die Dreispitzige Jungfernrebe (Parthenocissus tricuspidata) erhält während den Oktober- und Novemberwochen wegen des 
betörenden Herbstkleides viel Beachtung. 
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Ja zu einer Schweiz 
in der Staatengemeinschaft
Die SP Bezirk Zurzach nimmt auf 
den folgenen Zeilen Stellung zu 
den Abstimmungungsresultaten.

ZURZIBIET (ek/sp) – Die SP Bezirk Zur-
zach ist sehr erfreut über das klare Nein 
zur sogenannten «Selbstbestimmungs-
initiative» (SBI). Die Stimmbürger und 
Stimmbürgerinnen haben den Frontal-
angriff der SVP auf die Menschenrechte 
deutlich abgelehnt und so klargemacht, 
dass sie sich zum internationalen Men-
schenrechtsschutz bekennen.

Das klare Nein zur SBI ist ein Nein zu 
einer Partei, die meint, das Recht auf die 
Meinungsbildung in der Schweiz zu ha-
ben. Es zeigt, dass die Leute die Nase voll 
haben von SVP-Initiativen, welche die 
Grundrechte der Menschen angreifen. 
Die Stimmbevölkerung will keine iso-
lierende Aussenpolitik. Diese Botschaft 
nehmen heute hoffentlich auch die bür-
gerlichen Parteien zur Kenntnis. Es ist 
zu wünschen, dass sie wieder zu einer ei-
genständigen Politik zurückfinden. Mit 
dem klaren Nein zur SBI bekennt sich die 
Schweizer Bevölkerung zu einer Schweiz, 
die zu den Menschenrechten steht und 
sich als offener, international vernetzter 
Staat versteht. 

Es braucht nun eine Verordnung  
zu Versicherungsspionen
Mit Bedauern nimmt die SP zur Kennt-
nis, dass die Gesetzesrevision zur Über-
wachung von Versicherten an der Urne 
eine Mehrheit gefunden hat. Das Ja 
zu den privaten Versicherungsspionen 
höhlt den Schutz auf Privatsphäre aus. 
Jetzt braucht es eine glasklar formulier-
te und restriktive Verordnung, welche 
– dort wo möglich – die Unklarheiten 
aus dem auf Druck der Versicherungs-
lobby durch das Parlament geschleusten 

Gesetz beseitigt. Das heutige Ja macht 
klar, dass die Schweizer Bevölkerung 
eine Bekämpfung von Missbrauch gut-
heisst, was ebenso ein Anliegen der SP 
ist. Dieses Prinzip muss aber auch für 
andere Gruppen gelten, zum Beispiel 
die Gruppe der Steuerbetrüger. Noch 
immer gilt Steuerhinterziehung als Ka-
valiersdelikt. Das darf zukünftig nicht 
mehr sein: Denn die Summe, die der All-
gemeinheit durch Steuerdelikte verlo-
ren geht, ist ein Vielfaches des Schadens, 
der durch Sozialhilfe- oder IV-Betrug 
entsteht. 

Bedürfnis nach Beachtung  
von Tierwohlanliegen
Die vielen Ja-Stimmen bei der Hornkuh-
Initiative zeigen schliesslich, dass in der 
Bevölkerung ein grosses Bedürfnis be-
steht, Tierwohlanliegen in die Schweizer 
Agrarpolitik einzubringen. Den Gegnern 
der Initiative ist es gelungen, die Enthor-
nung der Tiere als dem Tierwohl zuträg-
lichen Akt darzustellen. Auch das Ar-
gument der finanziellen Mehrbelastung 
verfing offenbar. Dennoch erhielt dieses 
Anliegen zugunsten des Tierwohls eine 
grosse Anzahl von Stimmen. Es ist zu 
hoffen, dass das Anliegen der Initiative 
auf der Ebene der Gesetzgebung wieder 
aufgenommen wird. 

Schade für den Wald, gut fürs 
Stimmrecht von Auslandsschweizern
Die SP Bezirk Zurzach bedauert das 
Nein der Aargauer Bevölkerung zur 
Waldvorlage. Nur eine Million mehr hät-
te diese Initiative für den Wald gekostet. 
Die Anliegen dieser kantonalen Initia-
tive gingen sicher etwas verloren ange-
sichts der präsenten nationalen Themen. 
Umso mehr kann man sich freuen, dass 
zukünftig Auslandschweizer im Kanton 
Aargau auch bei den Ständeratswahlen 
mitbestimmen dürfen.

Gute Laune am Stand der ZSGE. Speed Carving lässt den Biber wieder 
heimisch werden.

Gute Stimmung am AWZ-Adventsmarkt
Bereits zum sechsten Mal 
öffnete das Arbeits- und Wohn-
zentrum in Kleindöttingen seine 
Türen, um die Bevölkerung zum 
traditionellen Adventsmarkt ein-
zuladen. Trotz frühlingshaften 
Temperaturen am Samstag, war 
der Anlass einmal mehr rege be-
sucht.

KLEINDÖTTINGEN – Roman Uhland, 
der Initiator und Verantwortliche des 
Markts, schaute zufrieden in die Run-
de der Stände. «Mit der Schliessung des 
Lichtpunktladens in Döttingen zogen 
sich die Ladenbetreiber auch aus unse-
rem Markt zurück.» Das sei verständ-
lich, doch es entstand eine Lücke in 
der Vielfalt der Aussteller am Advents-
markt. Und Uhland fügt hinzu: «Auch 
zwei weitere Teilnehmer mussten ihren 
Verzicht erklären.» Doch im Gegenzug 
zeigten andere Organisatio nen Interes-
se an der Teilnahme am Markt und so 
waren am Freitagabend, um 17 Uhr, vier 
neue Aussteller zugegen. Die Werksied-
lung Renan reiste sogar aus dem Jura 
an, um ihre bunten Produkte anzu-
bieten.

«Für unsere Einrichtung ist es sehr 
wichtig, unsere Produkte zu präsentie-
ren und zu zeigen, was wir machen», er-

klärt Zoé Müller in ihrem französisch 
angehauchten Bernerdialekt. Sie leitet 
das Textilatelier in der Werksiedlung 
und erklärt, weshalb ihr die Teilnahme 
am Adventsmarkt in Kleindöttingen so 
wichtig ist: «Solche Märkte sind für uns 
als Absatzmöglichkeit wertvoll. Wir ha-
ben keinen Webshop, nur einen kleinen 
Laden bei uns in der Einrichtung. Und 
dort kommen kaum Leute vorbei. Die 
Werksiedlung ist zwar herrlich idyllisch 
gelegen, doch auch fern vom grossen Pu-
blikumsverkehr. Deshalb haben wir uns 
sehr gefreut, hierher ins Untere Aaretal 
eingeladen worden zu sein.»

Die Cafeteria lädt zum Verweilen
Einmal mehr war am Freitagabend die 
gemütliche Cafeteria ein Magnet für 
die vielen Menschen, die den Weg ins 
AWZ gefunden hatten. Nach einer hal-
ben Stunde waren kaum mehr freie Plät-
ze auszumachen und eine gut gelaunte 
Runde liess sich Gersten- und Gulasch-
suppe, feine Würste vom Grill und das 
grosszügige Kuchenbuffet schmecken.

Viele der Bewohnerinnen und Bewoh-
ner des AWZ hatten ihre Dienste für die 
Mithilfe in der Cafeteria angeboten und 
wirkten emsig am Buffet und beim Tische 
abräumen mit. 

Ein strahlend schöner Samstag
Am Samstag war bereits um 9.30 Uhr 
wieder Betrieb in der Werk- und Tages-
stätte. Der zweite Verkaufstag ist erfah-

rungsgemäss noch besser besucht als der 
Freitagabend. Doch angesichts des strah-
lend schönen Herbsttages stellten sich im 
Laufe des Vormittags bei verschiedenen 
Ausstellern Bedenken ein, ob die Bevöl-
kerung trotzdem den Weg ins AWZ fin-
den würde oder ob nicht eher die letz-
te Biketour der Saison oder noch etwas 
Gartenarbeit angesagt seien. «Irgendwie 
mag sich gar keine Adventsstimmung 
einstellen bei diesen lauen Temperatu-
ren und dem herrlichen Sonnenschein», 
meinte eine Verkäuferin aus den Reihen 
des AWZ zweifelnd.

Doch als ob es die Leute der Umge-
bung gespürt hätten, strömte das Volk 
nach dem Mittag in Scharen an den Ad-
ventsmarkt. Und als Lukas Senn um 
13.30 Uhr seine Vorführung im «Speed 
Carving», also dem kunstvollen Arbei-
ten mit der Motorsäge, begann, war das 
AWZ gut besucht und die Verkaufsper-
sonen hatten alle Hände voll zu tun.

Gegen Abend konnte Roman Uh-
land ein erstes Fazit ziehen: «Alles in 
allem war auch dieser Adventsmarkt 
ein Erfolg. Wir messen aber den Er-
folg nicht ausschliesslich daran, wie viel 
Geld wir eingenommen haben. Zent-
raler ist doch, dass die Menschen zu 
uns kommen und sich in der Cafete-
ria ganz selbstverständlich neben einen 
Bewohner oder eine Mitarbeiterin des 
AWZ setzen und dass sich das Dorfle-
ben von Kleindöttingen auch im AWZ 
abspielt.»

Nach Streifkollision 
weitergefahren
REKINGEN – Die Polizei sucht Zeu-
gen einer Streifkollision, die sich ges-
tern Abend auf der Rheintalstrasse er-
eignete. In einem grauen Seat fuhr ei-
ner der Beteiligten etwa um 18 Uhr von 
Rekingen in Richtung Bad Zurzach, als 
ein entgegenkommendes Auto leicht 
auf die Gegenfahrbahn geriet, wodurch 

sich die beiden Fahrzeuge streiften. 
Der Fahrer des Seats hielt sogleich an 
und sah, dass auch der andere Wagen in 
einigem Abstand stoppte. Wenig später 
machte sich der unbekannte Lenker je-
doch aus dem Staub. Am Seat entstand 
erheblicher Schaden. Auch dürfte das 
andere Auto zerkratzt sein. Die Kan-
tonspolizei sucht die Person am Steuer 
des unbekannten Wagens und Augen-
zeugen, denen das am Strassenrand ste-
hende Auto auffiel.


